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Entschuldungshilfen des Bundes für Bremen werden wirkungslos verpulvert

Der Weser Kurier meldet am 7.2.2004 auf  Seite 1, daß Bremens Wirtschaftsent-
wicklung im vergangenen Jahr 2003 schlechter ver laufen sei als der Bundes-5
durchschnit t  und als im umgebenden Flächenland Niedersachsen. Im vorvergan-
genen Jahr 2002 hatte der damalige Finanz- und jetzige Wirtschaf tssenator Hel-
mut Perschau jedes Vierteljahr herausposaunt, die Wirtschaf tspolit ik würde nun
greifen, denn Bremens Wirtschaf t wachse schneller als der Bundesdurchschnit t .
Aber im Durchschnit t  der letzten zehn Jahre ist Bremen eben hinter den Ver-10
gleichsgebieten zurückgeblieben. Und selbst Westdeutschland hat auch die Lei-
stung nicht aufgebracht, die nöt ig gewesen wäre, die entsprechenden Ansprüche
an das Sozialprodukt zu befr iedigen. Jetzt schweigt der neue Wirtschaf tssenator
Perschau aber. Dabei gibt Bremen so viel Geld an die Unternehmen, um diese
Jäger der Marktwirtschaf t zum Jagen zu tragen. Schon allein diese überproport io-15
nalen öf fent l ichen Geldausgaben müßten als solche die von den Stat ist ikern er-
faßte Wirtschaf tsleistung erhöhen, denn es wird damit ja auch in Bremen einge-
kauft.  Da diese Wirtschaf tsleistung in ihrer Entwicklung nun trotzdem hinter der
Entwicklung im Bund zurück bleibt,  ist  die eigenständige Entwicklung ohne diese
öffentl ichen „Invest it ionen“ noch um diesen Betrag der ISP1 -  Gelder geringer an-20
zusetzen. Das zeigt im zehnten Jahr der sogenannten Sanierungspolit ik,  daß es
sich nur um Geldausgaben an die jeweil ige Klientel handelt .  Das damit angesto-
ßene Wirtschaf tswachstum ist eine Fata Morgana. Genauer eine Ideologie, also
eine krauses Rechtfert igungsgebäude, das ganz andere Absichten verschleiert,
als die vorgetragenen Sätze und Gutachten vorspiegeln. Diese Fata Morgana25
gaukelt  eine saf t ige Oase am Horizont der Zukunft vor. Sie behauptet Orient ie-
rung zu geben. Man brauche nur noch einen Schluck aus der Pul le nehmen und
weiter laufen, dann erreiche man dieses Ziel.  Es zeigt sich aber, daß in der Rich-
tung in der Realität die Wüste immer trockener wird. Während die einen noch du-
schen, spr ich sich mit immer mehr Gewerbef lächen, öffent l ich bezahlten Büroge-30
bäuden, öffent l ich bezahlten Posten in scheinbar privaten Firmen usw. usf . ,  voll-
saugen, da müssen anderen schon durchgeseihtes Waschwasser tr inken, um ih-
ren Durst zu löschen, sprich z. B. kurzfr ist ig umgeschulte Handwerker statt  ge-
lernte KindergärtnerInnen bei der Betreuung ihrer Kinder in den Kindertageshei-
men akzept ieren. Mit dem Vorgaukeln der bald zu erreichenden Oase werden al le35
Kräf te, die Bremer zu Ihrer Rettung noch aufbringen könnten, mobil is iert  und ver-
geudet.

                                                          
1 ISP heißt Investitionssonderprogramm. Es sind Geldausgaben des Landes Bremen, von denen die Politiker behaupten,
es seien Investitionen in dem Sinne, daß dadurch die Leistungsfähigkeit der Bremischen Volkswirtschaft erhöht und die
privaten Unternehmen zu eigenen Investitionen angeregt würden. Auf lange Frist würde das die Einnahmen des Landes
und der Städte Bremens so erhöhen, daß die Bremer ihre öffentlichen Angelegenheiten und Verpflichtungen aus eige-
nen Einnahmen finanzieren könnten. Diese Geldausgaben erweisen sich aber überwiegend nicht als Investition, weil sie
im Einzelnen entweder gar nicht oder nur ganz gering oder viel zu spät genutzt werden, siehe Büropark Oberneuland,
Industriepark West, Space Park, Musical Theater, Übermaxx, Investorengebäude Bahnhofsvorplatz, oder viel zu teuer
gebaut wurden, so daß die Einnahmen daraus die Ausgaben nicht decken z.B. World Trade Center, Airport Stadt usw.
usf.


